
. dianiterüberfall mit dem eıgnen Sıppenaufgebot (6 34; 8, sche Symbolik“” anschließen, (ım Anschluß N einschlä-
VO 300 Mann (8 TrSst viel spater VO der Sage überhöht, gıge Beobachtungen rık Petersons in ‚Theolog. Zeitschrift‘

ber auch wieder der Legende großartig .redu- VIÄ, 17 darüber  9 daß das ‚Schifflein Petri Seite 1ın Seite
7rt' werden (7 2 ff.) und ehsten iwa miıt Abrahams steht mıt dem ‚Schifflein Jakobs' (Test, Naphtali 4 ff.);

die VvIier Könige (Gen 14) vergleichbar sind (S 144; neutestamentlich vorgebildet übrıgens 1ım „andern Schiff“* der
77, 150, Wenn auch De1 der (glaänzenden) Ana- Zebedaäausscöhne Luk 5, aut Väterexegese und beide

36 VO'  - ‚.Debora un Barak‘ 142—169) das 1er ohl zurückgehn auf die ‚Arche Noah’‘, die Gottes Geliebte Adurch
bestreitbare Faßbarwerden eines ‚gesamtisraelıtıschen die Wogen ragt.
ısammenhangs deutlicher häatte betont werden sollen, als Jede thealogısche Seminarbibliothek mu( dieses Buch besit-

152 geschieht, wırd H19  - doch insbesondere den Nach ZACTI, jeder künftige Katechet und Seelsorger mıiıt se1iner Aus-
215 als erbracht ansehen duürfen, daß bei Abimelech eın  . rel- SaBc vertraut gemacht werden; wWenn Religionsunterricht un

Stadtkönigtum er Sıchem vorlag (9, ber n1e6- Predigt nıcht länger lJüugen sollen, 61e VO ‚ Judentum'
sprechen und allzusehr versucht sind, als solches das ıldals eıne Herrschaft über ganz Israel 9, 22) wenig wı1e  S

Gideon, dem tauffacher Vo  - Manasse S 265 970 ff. seiner Entartung wiederzugeben, das uns 1m gezeichnet
) gewiß das bıbeltheologische Prinzip nicht erschuttert W$f - wırd, damıt WIr selbst un von ahnlicher freihalten: nıcht,

kann, daß ıhrem Sinngehalt nach die Geschichte“ der damıit Wır 65 ‚pharisaısch‘ als Porträt unsrer getrennten Bru-
ıchterzeit mıt der spateren Tradition als Anknüpf{ungs-
elle des Postulats einer unmiıttelbaren Theokratie und des

der zur eignen Selbstrechtfertigung mißbrauchen.

egensatzes zum Menschenkönigtum verstanden werden muß Rabbinischer Indexr vVon urt Adolph, hrsg. V, Joachim Jere-
Den S. 65 dıe Bemerkungen Fißfeldt!), dankbar m1a8. München 1956 Beck 101 Seiten.

arfen WIr dem nuchternen Profanhistoriker fur die Erhel- Für den hoffentlich stPe| wachsenden Kreis derer, die
ın dessen se1n, „Ww1e wirklich BCWESECH ist”, efriedi christlich- jüdischen Glaubensgespräch teilnehmen wollen, mı-nerkennen iınsbesondere, WwIie gut die reı Jahre se1nel redend der mithörend, hne darum gleich Spezialisten derürcher Professur 922—25 nutzen verstanden hat, ul

ıne Vorstellung VonNn der Schweizer Eidgenossenschaft Judaistik werden können, biıetet dieses sorgfaltige ecu®

Register samtlıcher 1n Strack-Billerbecks beruhmtem ‚Kom-verschaffen, der uns bestzugänglichen {llustration der- menfar ZU! Talmud und Midrasch‘ zıtierter Stellenanıgen Alt-Israels der halachischen und haggadischen Literatur, der

mm Der Dekalog 1 der D  ü Forschung. Jüdıschen ‚Moraltheologie‘, ‚Kanonistik‘ und ‚Dogmatik’, eıne
Fundgrube 1m eigentlichsten Sinn: Es gestatie(t, die rund

1 1958 Verlag Paul Haupt. Seiten. 000 außerbiblischen Zıtate jJenes Kommentars auf Grund
)ıeser wertvolle Forschungsbericht zunächst für ıne Stu- der Angabe iıhrer ursprunglichen Fundstellen In der Litera-

ur nachzuschlagen, der S1e entinommen sind, daß z. Bientagung von Pfarrern der Berner Reformierten andes-
rche vorgetragen gıbt sowohl eıne Auslegung der e1In- die Talmud-Zitate des Basler christlich- jüdischen JT heologen-
elnen Gebote wıe auch dıe Antworten der Forscher auf Fra- gespraächs s.0 mıt Hılfe dieses Index meist hne

nach Alter, Ursprung und Überlieferung des Dekalogs große Mühe bei Strack-Billerbeck gefunden Uun: 1n ıhrem
WIe nach seiner ursprünglichen Gestalt. Hierbei hatte =  en manchmal sehr interessanten Zusammenhang nachgelesen
eben Kabasts Vorschlag eınes urspruünglıchen ‚Dodekalogs’ werden können. Etwa Sanh 07b ben S, 48 ın der

10) 5ECIN auch Bubers (Moses 19  2  N  D} 156 diskutiert doch vielleicht wesentlich weiterführenden Bar. a Str.-B. IL,
resehn, dessen duUSBEWORENE Gestalt: Je fünf Verbote 16353, welche andeutet, Wıe  . Gott, WeNnNn Seine eılt gekommen
ahmen weıl Gebote doch recht bestechend ist. ıst, auch für die Umkehr Seines Alten wıe  b Neuen Vol-

kes SOTECD kann, hne dıe Er die End-Lösung einmal
zudolf Macdch: Der Zaddik In Talmud und Midrasch. Leiden nıcht hergibt.)
057 Brill. 945 Seiten. So ann Ina:  - geradezu Sapen: urch diesen Index wird Biller-

becks Kommentar Trst vollends der Talmud-AnthologieJiese Studie er das klassisch-jüdische iıld des ‚gerechten‘,
‚ Iso normgemäßen Menschen, der VO:  - sachverständiger Seite für den breiteren Kreis aller des gemeinsamen Offen-
ıachgeruhmt wurde, daß G1 „fast eıner rabbinıschen barungserbes willen christlich- jJüdischen Gedankenaus-
[ heologie geworden ist”, mındestens wohl einer theolo- tausch Interessierten.
'ıschen ‚Anthropologie ın den Grundzügen‘, bestätigt die von

Gershom oiem Die jJüdische Mystik in ıhren Hauptströ-Placıdus Jordan OSB auf Grund seınes Studiums dersel-
JC Quellen ausgesprochene Vermutung, daß abgesehn von IHUNSCH. Frankfurt 1957 Alfred Metzner Verlag. 4090 Seiten.
lem eınen großen trinıtarıschen Differenzpunkt 1€ alte miıt Dieses NUu endlich auch deutsch vorliegende Hauptwerk des
der NEeuUuenN Synagoge schon weitgehend identisch ıst (FR I bedeutendsten kKkenners der Kabbalah ıhrer Vorformen und
71) DZW. s eine Wendung dem Basler Theologen- ıhrer Nachwirkungen ın den sabbatianıschen Messianısmus
zespräch (oben 44} wiederaufzunehmen daß 1ine weiıt- un: den Chassidismus hinein, ıst ım (12/15,rehende ‚Entpharisäjerung‘ der Jüdıschen Lehre langst C  G anläaßlich seiıner französıschen Ausgabe sehr AausS-
stattfand, WENN mMan unter ‚Pharisäismus‘ das versteht, w as5 ührlich gewuürdıgt worden. Es se1 angesichts des ZW1-
Jer Jesus des ‚.den Pharisäern‘ vorzgwerf en hat, und es schenzeıtlichen Vorliegens VO  - Danıielous Darstellung der
'ur damals domiıinant halt. jüdisch-christlichen Theologie der ‚Apostolischen Väter‘
bım erster eil S 3—49) behandelt den Erwerb der erech- nochmals unterstrichen, daß der VO  - Scholem behandelte
tigkeıt: durch Gehorsam gegenüber den Gottesgeboten, Wohl- jüdısche Gnostizismus (wie N sta ‚Mystik‘ treitender
ätıgkeit, gläubiges Vertrauen auf Gottes letztlich ausschlag- sollte) der geistige Mutterboden ist. dem die früh-
rebende Gn  de un unermudlıchen Kampf darum, auch dıie christliche Iheologie erwuchs, und daß auch seine Fort-

I riebhaftigkeit ın Gottes Dienst stellen, der entwicklung bıs hın Zu Chassıdismus VOoO  -| dıe
rottyeschenkten Freiheit heraus. Der zweiıte el S. 51 ff.) Vo rabbinisch verstandenen (‚mythusreinen‘) Judentum BC-
skızziert dıie Gestalt des ‚Gerechten‘, die Fanz WwWIe der lassenen Leerriume ausgefüllt hat, die fur den christlichen
christliche ‚Heılige VOT allem den Gottesmännern des Glauben durch Gottes Menschwerdung In Jesus Christus 6CI1-
Alten undes-Buches entspricht nur sekundär von mancher- sind. Fuür jedes Verständnıis der cQhristlichen Ursprünge,
le] ‚Wundermännern‘ der antıken Weltvölker mıtbestimmt jede Auseiandersetzung mit den jüdischen getrennicn Bru-
erscheint), und mundet 4 U5 in ıne Summula der Fschatolo- dermn ıst Iso das Eindringen ın den jüdischen (Gnost:zısmus
mıe 174—214); sıch noch aufschlußreiche Anhaänge unentbehrlich, und SO ann I11UT5 nachdrüuücklich angeraten
ber den ja auch ım_ Evangelıum deutlich herausgear- werden, daß ihn auch die christlichen Theologen AUs dieser
beiteten „Gerechten als Kaufmann“ un er dıe „nautt- lauteren Quelle N  u W1e heute möglıch kennen lernen.
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idianiterüberfall mit dem eignen Sippenaufgebot (6, 34; 8, 
von 300 Mann (8, 4) erst viel später von der Sage überhöht, 

.nn aber auch wieder von der Legende so großartig ,redu-
2rt` werden (7, 2 ff.) und am ehsten etwa mit Abrahams 
igs gegen die vier Könige (Gen 14) vergleichbar sind. (S. 144; 
1. S. 77, 156, 259!) Wenn auda bei der (glänzenden) Ana-
e von ,Debora und Barale (S. 142-169) das hier wohl 

tbestreitbare Faßbarwerden eines ,gesamtisraelitischen` 
isammenhangs deutlicher hätte betont werden sollen, als 
S. 152 geschieht, so wird man doda insbesondere den Nach-

cis als erbracht ansehen dürfen; daß bei Abimelech ein rei-
ss Stadtkönigtum über Sichem vorlag (9, 6. 18), aber nie-
als eine Herrschaft über ganz Israel (9, 22), so wenig wie 
A Gideon, dem Stauffacher von Manasse (S. 265 ff., 270 ff.). 
) gewiß das bibeltheologische Prinzip nidit ersdnittert wer-
2n kann, daß ihrem Sinngehalt nach die Geschidite- cier 
tchterzeit mit der späteren Tradition als Anknüpfungs-
elle des Postulats einer unmittelbaren Theokratie und des 
egensatzes zum-Mensdienkönigtum verstanden werden muß 
gl. oben S. 65 die Bemerkungen zu Eißfeldt!), so dankbar 
:irfen wir dem nüchternen Profanhistoriker für die Erhel-
ing dessen sein, „wie es wirklich gewesen ist", so befriedigt 
nerkennen insbesondere, wie gut er die drei Jahre seiner 
ürcher Professur (1922-25) zu nutzen verstanden hat, tuis 
ch eine Vorstellung von der Schweizer Eidgenossenschaft 

a verschaffen, der uns bestzugänglidien Illustration zu der-
migen Alt-Israels. 

. J. Stamm: Der Dekalog im Lichte der neueren Forsdiung. 
iern 1958. Verlag Paul Haupt. 56 Seiten. 

)ieser wertvolle Forschungsbericht — zunädist für eine Stu-
jentagung von Pfarrern der Berner Reformierten Landes-
irche vorgetragen -- gibt sowohl eine Auslegung der ein-
einen Gebote wie aud) die Antworten der Forschei auf Fra-
-en nach Alter, Ursprung und überlieferung des Dekalogs 
owie nach seiner ursprünglidien Gestalt. Hierbei hätte man 
:eben Rabasts Vorsdilag eines ursprünglidien ,Dodekalogs' 
S. 10) gern auch Bubers (Moses 19522, S. 156 ff.) diskutiert 
-esehn, dessen ausgewogene Gestalt: Je fünf Verbote um-
a.hmen zwei Gebote — dodi recht bestechend ist. 

ludolf Madr: Der Zaddik in Talmud und Midrasdi. Leiden 
957. E. J. BHW 245 Seiten. 

lese Studie über das klassisch-jüdische Bild des ‚gerechten', 
tlso normgemäßen Menschen, der von sachverständiger Seite 
lachgerühmt wurde, daß sie "fast zu einer rabbinischen 
rheologie geworden ist", mindestens wohl zu einer theolo-
:ischen ‚Anthropologie in den Grundzügen', bestätigt die von 
". Placidus Jordan OSB auf Grund seines Studiums dersel-
)en Quellen ausgesprodiene Vezmutung, daß abgesehn von 
lem einen großen trinitarischen Differenzpunkt „die alte mit 
-ler neuen Synagoge schon weitgehend identisdi ist" (FR IX, 
71), bzw. — um eine Wendung aus dem Basler Theologen-
zespräch (oben S. 441 wiederaufzunehmen — daß eine weit-
gehende ,Entpharisäierung` der jüdisdien Lehre längst 
stattfand, wenn man unter ,Pharisäismus' das versteht, was 
der Jesus des NT ,den Pharisäern' vorzuwerfen hat, und es 
für damals dominant hält. .. 
Ein erster Teil (S. 3-49) behandelt den Erwerb der Gerech-
tigkeit: durch Gehorsam gegenüber den Gottesgeboten, Wohl-
tdtigkeit, gläubiges Vertrauen auf Gottes letztlich ausschlag-
Tebende Gnade und unermüdlichen Kampf darum, auch die 
eigne Triebhaftig.keit in Gottes Dienst zu stellen, aus der 
gottgeschenkten Freiheit heraus. Der zweite Teil (S. 51 ff.) 
skizziert die Gestalt des ,Gerechten', die — ganz wie der 
christliche ,Heilige — vor allem den Gottesmännern des 
Alten Bundes-Budies entspridit (nur selcundär von mancher-
lei ,Wundermännern‘ der antiken Weltvölker mitbestimmt 
erscheint), und mündet aus in eine Summula der Eschatolo-
gie (S. 174-214); woran sich nodi aufschlußreidie Anhänge 
uber den — ja auch im...Evangelium so deutlich herausgear-
beiteten — „Gerechten als Kaufmann« und über die „nauti- 

sdze Symbolik" anschließen, d. h. (im Anschluß an einschlä-
gige Beobachtungen Erik Petersons in ,Theolog. Zeitschrift' 
VI, 77 ff.) darüber, daß das ,Schifflein Petri` 'Seite an Seite 
steht mit dem ,Schifflein Jakobs' (Test, Naphtali 4 ff.); — 
neutestamentlich vorgebildet übrigens im "andern Schiff" der 
Zebedäussöhne (Luk 5, 7) laut Väterexegese — und beide 
zurückgehn au( die ,Ardie Noah'› die Gottes Geliebte durch 
die Wogen trägt. 
Jede thectlogisdae Seminarbibliothek muß dieses Budi besit-
zen, jeder künftige Katechet und Seelsorger mit seiner Aus-
sage vertraut gemacht werden; wenn Religionsunterricht und 
Predigt nicht länger lügen sollen, wo sie vom Judentum' 
sprechen und allzusehr versudit sind, als solches das Bild 
seiner Entartung wiederzugeben, das uns im NT gezeidanet 
wird, damit wir selbst uns von ähnlicher freihalten; nicht, 
damit wir es ‚pharisäisch' als Porträt unsrer getrennten Brü-
der zur,eignen Selbstreditfertigung mißbrauchen. 

Rabbinischer Index von Kurt Adolph, hrsg. v. Joachim Jere-
mias. München 1956. C. H. Bedc. 101 Seiten. 

Für den hoffentlich stets wachsenden Kreis derer, die am 
diristlich-jüdischen Glaubensgespräch teilnehmen wollen, mit-
redend oder mithörend, ohne darum gleich Spezialisten der 
Judaistik werden zu können, bietet dieses sorgfältige neue 
Register sämtlidier in Stradc-Billerbedcs berühmtem ,Kom-
mentar zum NT aus Talmud und Midrasch` zitierter Stellen 
aus der halachischen und haggadischen Literatur, d. h. der 
jüdischen ,Moraltheologie`„Kanonistik` und ,Dogmatik`, eine 
Fundgrube im eigentlichsten Sinn: Es gestattet, die rund 
40 000 außerbiblischen Zitate jenes Kommentars auf Grund 
der Angabe ihrer ursprünglichen Fundstellen in der Litera-
tur nachzusdilagen, der sie entnommen sind, so daß z. B. 
die Talmud-Zitate des Basler christlich-jüdisden Theologen-
gesprächs (s. o. S. 38!) mit Hilfe dieses Index meist ohne-
große Mühe bei Stradc-Billerbeck gefunden und in ihrem 
mandimal sehr interessanten Zusammenhang nachgelesen 
werden können. (Etwa Sanh. 97b — oben S. 48 — in der 
doch vielleicht wesentlidi weiterführenden Bar. a Str.-B. I, 
163, welche andeutet, wie Gott, wenn Seine Zeit gekommen 
ist, auch für die Umkehr Seines — Alten wie Neuen — Vol-
kes sorgen kann, ohne die Er die End-Lösung nun einmal 
nidit hergibt.) 
So kann man geradezu sagen: Durdi diesen Index wird Biller-
bedcs Kommentar erst vollends zu der Talmud-Anthologie 
für den breiteren Kreis aller um des gemeinsamen Offen-
barungserbes willen am christlich-jüdisdien Gedankenaus-
tausch Interessierten. ' - 

Gershom Scholem: Die jüdische Mystik in ihren Hauptströ- 
mungen. Frankfurt 1957. Alfred Metzner Verlag. 490 Seiten. 

Dieses nun endlich auch deutsch vorliegende Hauptwerk des 
bedeutendsten Kenners der Kabbalah, ihrer Vorformen und 
ihrer Nachwirkungen in den sabbatianisdien Messianismus 
und den Chassidismus hinein, ist im RUNDBRIEF (12/15, 
S 22 ff.) anläßlidi seiner französischen Ausgabe sehr aus-
führlich gew-ürdigt worden. Es sei — angesichts des zwi-
schenzeitlichen Vorliegens von Danielous Darstellung der 
jüdisch-diristlichen Theologie der ,Apostolischen Väter' — 
nochmals unterstridien, daß der von Sdiolem behandelte 
jüdische Gnostizismus (wie man statt ‚Mystik' treffender sa-
gen sollte) der geistige Mutterboden ist, aus dem die früh-
christliche Theologie erwuchs, und daß auch seine Fort-
entwicklung bis hin zum Chassidismus stets von neuem die 
vom rabbinisdi verstandenen (,mythusreinen') Judentum ge-
lassenen Leerräume ausgefüllt hat, die für den christlidien 
Glauben durch Gottes Menschwerdung in Jesus Christus er-
füllt sind. Für jedes Verständnis der diristlichen Ursprünge, 
jede Auseinandersetzung mit den jüdisc:hen getrennten Brü-
dern ist also das Eindringen in den jüdischen Gnostizismus 
unentbehrlich, und so kann nur nachdrücklich angeraten 
werden, daß ihn auch die christlichen Theologen aus dieser 
lauteren Quelle so genau wie heute möglich kennen lernen. 
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